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mum Romanorum Regem et Boemie Regem et dominum
[ohannem Gorlicensem ducem Marehio

nem Brandenburgensem natos serenissimi principis
domivi Karoli Romanorum Imperatoris

benefactoris precipui Eeclesie pragensis ac reverendiss
mum patrem dominmm Johannem Archiepi

scopum pragensem tercinm cum nonnullis aliis patribus
dominis Episcopis et prelatis. Ac vice et

nomine serenissimi principis Domini Sigismuudi hunga-
rie et dalmacie regis ete. nati Domini

Imperatoris prefati nec non vice et nomine Serenissima-
rum prineipissarum et dominarum Elisabeth Ro
manorum Imperatricis Anne Regine Anglie Margarethe
Consortis domini Purgravii

Norinbergensis filiarnm domini Imperatoris prefati.
honore visitationis sancte

Marie et sanctoram Weneeslai Viti Adalberti Sigismundi
et aliorum Boemie patronorum. sub direeto

fabrice pragensis Wenzeslao de Radeez Canonico
pragensi et petro de Gemund ma

stro fabriee prefate.ltem a. D. MCCCLXXXXVI :n
festo saneti Adalberti translatum est

corpus sancti Adalberti ejusdem patroni Boemie cum
reliquiis sanctorum quinque fratrum de antigua eeclesia
in medi

um nove pragensis Leclesie presidente Reverendo patre
domino Wolframo electo Archiepiscopo pragensi ete.
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Da diese Tafel wiihrend der Amtirung des Dom-
baudirectors Radeez aufgestellt wnrde, hat die von den
Schriftstellern Legis-Gliickseliz und A. Ambros ausge-
sprochene Vermuthung, dass Radeez der Verfasser sei,
grosse Wahrseheinlic it fiir sich. Ob jedoeh die im
Triforium neben den dortigen Biisten angebrachten In-
schriften ebenfalls von Radecz herrithren, darf bezwei-
felt werden;_es liegen vielmehr allerlei Anzeichen vor,
diese Uberschriften verschiedenen Zeiten angeh-
ven und mehrere Verfasser hichei thiitig waren.

Das Triforium mit seiner Portraitgalerie und seinen
geschichtlichen Beziehungen ist iibrigens eng mit
der Baugeschichte des Domes verwebt, dass die Bespre-
chung unmbglich von der vorhergehenden Sehilderung
getrennt, sondern nur an dieser Stelle eingereiht werden
kann.

dass

e
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Die Portraitgalerie im Triforium.

Die Bezeichnung Triforium wurde von einigen
englischen Archiiologen in die Kunstsprache eingefiihrt,
indem sie mit diesem Worte den Laufgang bezeichneten,
welcher in den basilikaférmigen Domen oberhalb der
Arcaden das Innere umzieht und sowol zur Belebung
der Fliche und Entlastung des Mauerwerkes dient, wie
auch cinen bequemen Zugang in die iiber den Neben-
schiffen befindlichen Daehriinme gewiihren soll. Die
Veranlassung zu dieser Binrichtung gaben die in den
Stiftskirehen hiinfig angebrachten Oratorien, denen wir
schon in einigen altehristlichen Denkmalen, z. B.
8. Vitalein Ravenna und S. Sophia in Constantinopel, dann

in hoherer Durchbildung in den Domen zu Pisa und
Lucea begegnen. Im Launfe des XIL Jahrhunderts

erlanete das Triforium solehe Bedeutung, dass es als
unentbehrlicher Bautheil einer Kathedrale angesehen
wurde. Von nun an wetteiferten deutsche, franzisische

und englische Kiinstler, dieses Zwischengeschoss mif
miglichster Eleganz durchzubilden. Vorziiglich schione
Triforien sieht man in den Hauptkirchen zu Ely, Peter-
horough, Ypern, dann in Notre Dame zu Noyan und in
S. Denis bei Paris, ferner im Dome zn Limburg an der
Lahn und in hchster Vollendung im Miinster zn Kiln.
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yrinm des Prager Domes zeigt noch alter-
thitmliche Formen, welehe Meister Peter wohl aus dem
Grunde gewiihlt haben 1 um eine Vermittlung
.chen der einfachen Arcadenstellung seines Vor-
giingers Mathius und der eignen itberreichen Formen-
gebung, mit welcher er die Fenster des Lichtgadens aus-
zustatten gedachte, anzubahnen. Der im Durchsehnitte
(Fig. 46) ersichtliche und durch mehrere Details (Fig.
50 bis D6) illustrirte Laufeang wird dureh Rundsiulen
von 111/, Fuss Hohe und 9 Zoll Durchmesser unterstiitzt
und mit einem 31/, Fuss hoben Briistungsgelinder um-
zogen. Die Siulen sind dureh Kleeblatthogen verbunden,
dic Siinlen-Capitiile und Postamente zeichnen sich durel
eine an Rohheit streifende Einfachheit aus, wihrend das
Geliinder neben der gegliittetsten Arbeit jene Vorliebe
zu stylistisehen Ausschreitungen kundgibt, in denen sich
Arler so gerne bewegt. Erliunterungen hiefiir sind:
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50, Zierhogeu im Triforium, F Masswerk des
Hinders allda, Fig. 52, Krionung (Wimbe
Strebepfeilers, ¢

3) eInes

3 his H6.

ann die Details Fig. bt

In architektonischer Hinsicht nicht von hervor-
ragender Bedeutung, birgt das Triforium einen so
seltenen Sehatz an geschichtlich merkwiirdigen Seulp-
turen, wie deren kein zweites mittelalterliches Denkmal

anfzuweisen hat. In einer Reihe von 21 Portraitbiisten
werden die simmtlichen um den Domban verdienten
Personen zur Anschauung gebracht; wir erblicken, wie
zn einem Familienfeste versammelt, die Mitelieder des
Herrscherhanses, in der Mitte den Ka'ser Karl nebst
Gemahlin, mmgeben von Vater, Mutter, Geschwistern und
Kindern. Um diese her gruppiven sich zu beiden Seiten
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Brusthilder sind etwas iiber Lebensgrisse gehalten,
mit Einsehluss der Schultern und der Brustpartie
Centm, hoch und 45 bis 50 Centm. breit.

Neben jeder Biiste sind erklirende Inseh n und
bel den Standespersonen ilire Wappen angebracht; die
Insehriften sind nieht in den Stein cing elt, son-
dern nur mit Harz- oder Wachsfarbe hingeschrieben
und scheinen urspriinglich vergoldet gewesen zu sein.

Die Anordnung ist =0, dass die Bildnisse des Kaisers
und seiner vierten Gemahlin Elisabeih das Mittelfeld
des Che
oder Epistelseite (und zwar jedesmal zwel Bilder in
einer Gewilbeabtheilung) anreihen : Johann von Luxem-

sehlusszes einnelimen, denen sich an der rechten

und seine Gemallin Elisabeth von Béhmen —
Konig Wenzel 1V. und seine erste Gemallin Johanna

von Bayern die Er

st von

schife Arne
und Johann Oc¢ko von Vi

lubitz

Johanm von Jenstein und der zweit
Holubee — der erste Baudirector Busko. welchem
seniitber Hund

raufen. An der

1 Katze hracht 1. die =sich

lien-, linken, Seite sind ange-

bracht im ersten Felde: Anna von Schweidnitz und
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Anna von der Pfalz, Erstere die dritte, die Audere die (Karl der Vierte, Riimischer K r und Kiénig von
zweite Gemahlin des Kaisers — Margaretha Blanea von  Bihmen, griindete gniidigst (benignissime) und dotirte
Valois, dessen erste Gemahlin undJohann von Kirnthen-  aus eigenen Mitteln den neuen Prager Dom, ein Werk

ers iilterer Bruder — Wenzel Herzog
Stiefbruder und gegeniiber
Benedict von Waitmiil, dritter Dombaudirector, der
bekannte Historiograph — Andreas Kotlik, vierter
Dombandirector und Peter von Gmiind, zweiter Dom-
baumeister — endlich Mathias von Arras, erster Dom
baumeister und Wenzel von Radeez, der fiinfte Dombau-
director.

Obwoll fiir den Zweek dieses kunstgeschichtlichen
Werkes die Beigabe von einer oder zwei Abbildungen
geniigt haben wiirde, nm Ausfithrung und Kunstwerth
der besprochenen Sculpturen zu erkliren, haben sich
doch so viele und gewichtige Stimmen fiir die Ein-
verleibung mehrerer Bildnisse und einer erschispfenden
Beschreibung erhoben, dass der Verfasser sich numsomehr
veranl ¢ht, diesem Wunsche nachzukommen, als
das Triforinm in TFolee einer angeblich eingetretenen
Senkung des Oberbanes vermauert und unzuginglich
eemacht worden ist.

[. Wir beginnen die Reilienfolge mit dem Bildnisse
des Kaisers. Er ist dargestellt im Alter von 58 his 60
Jahren, die Haare sind diinn geworden und hingen
schlicht herab, die \\-:[I]jh_"(_‘]l sind voll und glatt rasirt,
Kinn und Oberlippe mit einem sorgfiltic geordneten
rte umgeben, wiithrend die Haare bereits
ing Graue spielen. Das Gesicht hat einen freundlich
liichelnden Ausdruek und stimmt auf’s genauneste mit
den versehiedenen Portraits fiberein, welche gich in
Karlstein und audern Orten vorfinden. Die Modellirun
zeigt, dass der Bildhaner nach der Natur gearbeitet

T_\'Hll. des K
von Luxemburg, dessen

schwarzen Ba

habe. Man erkennt die Familien-Ahnlichkeit mit Vater
und Mutter, deren Ziige in Karl versehmolzen sind.
Dass dem liichelnden Gesichte auch der Ernst nicht

fremd sei und hinter der rundgewilbten Stirn mancher-
lei tiefe Gedanken lagern, ist vortrefflich ausgedriiekt.
Auf dem Haupte triigt Karl die deu sche Kaiserkrone,
welehe jedoch zerstirt und nur durch die herabfal-
lenden Infuln sichergestellt ist; von den Schultern
fillt der Reichs-Ornat hernieder, tiber der Brust durch
eine grosse Agraffe zusammengehalten Die rechts und
links neben der Biiste angebrachten Wappen sind der
schwarze einfache Reichsadler im goldnen Felde und
der bohmische doppeltgesehwiinzte Lowe (s. Tafel I).
Die Inschrift launtet:

Karolus IIIL. Imperator romanorum et
boemie rex.b.fundavit novam pra
de sumptuoso ope.ut aparet.ae sumplibus
propriis laboravit.b.et impetravit a sede
apostolica ecelesiam pragensem erigi in metropoli-
tanam
per Clementem papam VI. et archiepiscopum lega-
tum apostolice
sedis fieri paravit.per domin.Vrbanum V** colle-
gium omnium sanctorum in castro
et mansionariorum in curia pragensi
instituit et dotavit studium pragense
ingtituit pontem novum p multaviam laborari
precepit amator cultus divini et cleri.pragens.
morit.prage. A.d. MCCCLXXVIII. die
penultima novembris etatis sne anno LXIIIL

en.ecclesiam

von kostharer Arbeit, wie es sich darstellt. Er erlangte
auch vom apostolischen Stuhle, dass die Prager Kirche
durch Papst Clemens VI. zu cinem Erzbisthum und Sitz
des apostolischen Legaten erhoben wurde. Er griindete
ferner unter Papst Urban V. das Collegium Allerheiligen
und das Stift der Mansioniire in der Hofhurg zu Prag,
crrichtete und dotirte die Prager Universifiit, liess die
nene Briicke iiber die Moldau erbanen und war ein
Firderer der Religion und des Priesterstandes. Er starb
wu Prag am vorletzten November 1378 im 64. Jahre
seines Alfers

Diese Schrift ist die umfangreichste von allen und
leserlich; aueh haben sich keine Ent-
.\El'“luli‘_"i‘l\ eino¢ [‘I:!Hi'hl‘lL \\'l_‘i1‘]|\' bei llt.‘il Ilh_‘i.\'h‘]l |1|_‘L'
iibrigen Inschriften angetraffen werden.

[I. An der Riickseite desselben Pfeilers, jenseits
des Durchganges, blickt die Biiste des Kinigs Johann
hernieder; seine Ziige erseheinen hart und wie von
schwerem Kummer gedriiekf, doch erkenunt man, dass
der Mann einst sehin war, Der ungewihnlich kleine
und hagere Kopf verriith eine schlanke, etwas iiber
mittelgrosse Statur und zithe ausdauernde Kraft; die
Blindlieit ist mehr dureh die vorwiirts gebeuete Haltung
ausgedritekt, als dass sie sich an den Angen erkennen
lisst. An den vielseitiz gewiegten Diplomaten, den
uniibertrefflich galanten Ritter, als welcher Konig
Johann gefeiert wurde, wird man doreh dieses Portrait
kanm erinnert, woran wohl die Blindheit schuld
mag, da sich der Konig in seinen Zustand gar nicht
finden wollte. Neben dem Bilde sind die Wappen von
Luxemburg und Bshmen angebracht(s. Tafel IT). Die
Inschrift lautet:

noch immer

Sein

Johanneg fil. henriei imperator.
comes lutzemburgen.rex boemie

bet filiam

2 i.hie moritur in

bello in francia per regem anglie. A.
d.MCCCXLVI. die ruffi. hic
fundavit monasterinm carthusiense
prope pragaim.

e

(Johann, Sohn des Kaisers Heinrich, Graf von Luxem-
burg und Achter Kinig von Bihmen, vermiihlte sich
mit Elisabeth, der Tochter des Konigs Wenzel. Er fiel
in Frankreich im Krie ceoen den Kionie von Eneland
im Jahre 1346 am S. Ruffustag. Er griimdete das Kart-
hiiu )

serkloster bei Pra
[I[. In derselben Gewilbeabtheilung, dem Por-
trait Johann's gegeniiber, ist die Biiste seiner Gemallin
Elisabeth, der letzten Premyslidin, aufgestellt, welche
1310 in Speyer vermiihlt wurde und 1330 starb. Sie
hat eine ziemlich dunkle Gesichtsfarbe, schwarze
Augen und solche Haare, starke Backenknochen und
im Verhiiltniss zu ihrem Gemahl einen grossen Kopf.
Der Ausdruck des Gesichtes ist ernst, etwas hesorgt;
die Ztige sind nicht unangenehm, es spricht sich in
denselben eine gewisse Hausmiitterlichkeit aus. Unter
der Krone ft sie eine gefiiltelte Haube und eine
Schleier, der anf die Schultern herniederfiillt; der Hals
ist bis unter das Kinn nach Sitte #lterer Zeit verhiillt.
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Die Wappen sind dieselben wie bei Kinig Johann
dariiber die Inschrift:

Elizabeth regina boemie.mater
illustrissimi principis dmi Karoli

romanorum et hoemie re obiit

in die sanetornm cosme et daniani
martirtim . « . . .

Das Todesjahr anzugeben, ist entweder
worden oder es worde die untere Zeile aus

Da der Bildhaner (Meister Peter) die
Elisabeth bestimmt gar nicht, ihren Gemahl schwerlich
gesehen hat, kann er diese beiden Biisten, welche sehr
fein individualigirt sind, nur nach vorhandenen Zeich-
nungen, Miinzen und ihnlichen Hilfsmitteln gefertigt
haben, wobei anffallend ers eint, dass beide Personen

je in dem hochsten Alter dargestellt sind, welches sie

erreicht haben. Die Konigin als Frau von etwa sechs-
unddreissig, der Kinig von nahezu fiinfzig Jahren.

Treten wir in die niichste Gewtlbeabtheilung ein,
stellt sich Wenzel IV. nnd seine Gemahlin Johanna von
Bayern-Holland dar

1V. Kinig Wenzel IV., von welchem sich Portraits
aus seinen verschiedenen Altersstufen erhalten haben,
ist hier abgebildet als junger Mann von fiinfzehn bis
sechzehn Jahven. Ein schwammiges Gesicht, welches
nnentschieden lisst, ob’s ein Knabe oder Miidehen
werden soll. THe Haare sind im Nacken kurz abge-
schnitten, die Lippen gerundet nnd efwas aufgeworfen,
die Augen gross und sanff, dabei der Ausdruck so
miidehenhaft, dass man sich nicht tiber den .‘~ri:|'m~'[vllv:-
Schottky und seinen Mitarbeiter den Akademiedirector
Bergler verwundern darf, wenn sie in dieser Biiste die
Kinigin Johanna vermutheten und eine- Abbildung mit
der Untersehrift _Johanna, Gemahlin Wenzels IV.* in
dem Werke .Die Karolinische Zeit“ verdffentlichten.

Von der Luxemburg'schen Familieniihnlichkeit ist
in diesem Gesichte nicht mehr viel zu erkennen, doch
erinnern Mund mnd Kinn etwas an die Grossmutter
Elisabeth von Bihmen. Bei [’.\‘11': chtung der sinnlichen
Formen begreift man, ds ass der Triger in 8 rn T:
ausarten Luamts Fiir die /¢=|i|:<»<11111|11im;_" der Portrait-
callerie gibt diese Biiste zuverliissige Anhaltspunkte. Da
Wenzel 1361 geboren wurde und hier im Alter von
kanm sechzehn Jahren al iildet 1st, kann das Bild nur
pwischen 1376—1377 gefertigt worden sein. Auch die
Inschrift lisst zwischen den Zeilen hindurch lesen, dass
sie noch bei Lebzeiten des Kaisers Karl geschrieben
wurde. Sie ist anffallend kurz:

Wenzeslans primus romanornm
et boemie rex.comes lnfzenbnrgen.
natus serenissimi principiz. dmi
Karali IITL romanorum Imperatoris.

Die Wappen sind der Reichsadler und der bil-
mische Liwe.

V. Gegeniiber blickt mit frihlichem Gesichte in
die Welt hinein die Konigin Johanna, eine schine
blonde Frau mit angenehmen lebenslustigen Ziigen.
Diec Dame erfreut sich einer bedentenden Fille und
ilr Kleid drolt zn zerspringen. Nach Sitte ihrer Zeit
triigt sie aufgeliste, in reichen Wellen lLerabfliessende

Haare, welche durch ein eng anschliessendes Hiiubcehen
zusammengehalten werden. Diesem freundlichen Ge-
sichte gegenither fithlen wir uns von tiefster Wehmuth
iften bei dem Gedanken, dass die jugendliche Frau
von 'i Hunden ihres Gemahls erwiirgt worden sein
soll. Wappen sind die bayrischen weissblauen Rauten
nnd :h] bishmische Liwe. Die Inschrift lautet

Johanna romanorum et hoemie regina
illustrissimi domini albti (Alberti) ducis
Lolandrie filia. nxor dmi. Wen. (Wenzeslai)
romanor . et hoemie regis. obiit

A d. MCCCLXXXVL-in vi

circnmeisionis dm.

Ubertretend in die niichste Gewdlbeabtheilung be-
wir den beiden Erzbischifen und Ministern
Arnest von Pardubitz und Johann von Vla&im,
Minnermn, derven wissenschaftliche und staatsmiinnische
Bedentung in ganz Europa anerkannt war,

VI. Arnest oder Ernst von Malovee und Pardubitz,
erster biselof von Prag, war der treneste Ratl
und Freund des Kaisers Karl, der das meiste
tragen, dass die Prager Universitiit gegriindet \\1|rl<-
Er war Dichter, Maler und Bildhauer, ein Mann von
grosser Grelelrsamkeit und lJlli\‘]]w‘f‘i‘lll Lebenswandel.
Arnest verfasste ein Lobgedieht anf die Himmelskdnigin
Maria und soll mehrere Madonna-statuen gefertigt haben,
yon denen die auf dem Hauptaltar der Pfarrkirche in
Reichenan befindliche ungemein zart durchgebildet ist
m.;l mit grosser Wahrseheinlichkeit ihm zugeschrieben
Dureh die Grimdung zweier, hiochst wichtiger
[nstitute machte er sich ich sehr um die bihmische
Kirche. wie die Geschielite seines Landes verdicnt,
nimlich dureh Grimdung der Errichtungshiicher
nd der Bestitigungsbiicher. Die Erriehtungs-
biicher (libri ereetionum) wurden 1358 als geistliche
Landtafel eingefiilrt, und es wurden in denselben alle
Errichtungen von Pfarrkirvchen, alle an Kirchen, Klister
und Capellen gemachten Schenkungen und Stiftungen
verzeiehnet. Die Bestiitigungsbiicher (libri confirma-
tionum) hatten den Zweelk, die obigen Biicher zu er-
inzen und die genanen Verzeichnisse der spiitern Zu-
mllfiunlnul. Dem Aberglauben, wie dem
Nlantenwesen trat Arnest mit Ent-
en, Seinen rastlosen Bemiihungen
§ dass die Gottesgerichte, die Feuer- und
Wasserproben und derlei Proceduren abgeschaflt wurden.
Nach allen Seiten hin unermiidlich thiitig, forderte
dieser Erzbiseliof auch den Dombau dureh bedeutende
Schenkungen und Erbanung einer besondern Chor-
capelle; dann oriindete er viele Hospitiler, Kloster
d Schulen. stiftete an der Universitiit Freiplitze fiir
arme Cleriker und verwaltete die Kirchengiiter auf’s

l

tmd \|-:ii

heste,

Das DBildniss zeigt uns einen schonen Mann
swischen fiinfzie und sechzig Jahven, edel, fest und
mensehenfreundlich, in welehem man den klaren Denker,
wie den thatkriiftigen Kirehenfiirsten erkennt. Die
Haare sind ergraut und von den Schliifen zuriie kgetreten,
die Gesichtshildung oval und regelmiissig, Auf dem
Haupte tr er das tibliche Hauskiippehen (nicht eine
zerbrochene Bischofsmittze wie Ambros glaubt) und um
seine Schultern einen eng anschliessenden Mantel. Die
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Wappen sind zur Rechten ein weisses Pferd im rothen
Felde, links das Domeapitelwappen, ein goldener Quer-
balken im schwarzen Felde. Die Inschrift:

Arnestus primus archiep. pragen. fundavit et
dotavit ac perfecit ad plenum monasterinm ste.
marie canonicorum regularinm in glacz.item mo-
nasteria ejusdem
ordinis zatzka et in rokiczano ac hosgpitale in broda
boemi
cali fundavit perfecit et dotavit b.morit.in rudnitz.
a.D.
MCCCLXIIIL. die ultima mensis inuii.sepultus
in glacz. primus officium correctoris ad reprimendam
insolentiam clericorum instituit.

(Arnest, erster Erzhischof zn Prs griindete, dotirte
und vollendete giinzlich das Kloster S. Mariii der regu-
lirten Chorherren in Glatz. Er griindete, dotirte und
vollendete auch wohlwollend die demselhen Orden an-
gehorenden Kloster in Sadska und Rokitzan, wie anch
das Spital in Bohmisch-Brod. Er starh zu Raudnitz im
Jahre 1364 am letzten Juni und wurde in Glatz he-
graben. Aumch hat er zuerst das Amt der Correctoren
eingesetzt, nm die Ausartung der Priester zu unter-
driicken.)

VIL. Jobanm von Vla&im, mit dem Beinamen
Oc¢ko (Ocellns), der zweite Erzbischof, hewiihrte sich
als wiirdiger Nachfolger Arnest’s. — Obwohl vorzugs-
weise Staatsmann, war er doch ein eifriger Forderer
der Kiinste, welehem man namentlich die Entstehung
mehrerer ausgezeichneter Miniaturwerke zu verdanken
hat. Oéko, frither Bischof zu Olmiiz, gehirte zu den
Jugendgefihrten des Kaisers Karl und zeichnete sich
durch solche Feinheit des Benehmens aus, dass Petrarca
ither ihn schrieb: , Man glaubt, er (der Erzhischof) sei
zu Athen geboren und erzogen. Sehon im Anfange

terung. erlangte Oc¢ko fiir sich und seine

seiner

Nachiolger auf dem erzbischoflichen Sitze die Wiirde
eines apostolisclien Legaten, sowohl fiir die Prager
Metropole wie fiir die nachbarlichen Diticesen Bamberg:

[n den Jahren 1363— ;
withrend des zweiten Rémerzuges, wirkte er als Reichs-
verweser in Deuntschland, wurde spiiter zum Cardinal
ernannt und fiihrte nach dem Tode Karl’s die Regierung
ausgereichneter Weise fort, durch ihn
wesentliche Verbessernngen eingefiihrt wurden. Gleich
seinem Vorgii erbaute auch Oc¢ko eine der Dom-
Capellen, die S. Erhard- und Otilien-Capelle, auf seine
Kosten. In dieser Capelle liegt er begraben, wo ihm
ein prachtvolles Grabmal errichtet wurde, eine Tumba
mit seinem obenauf liegenden Standbilde.

Der Kopf dieser Figur und die Biiste im Triforium
sind angenscheinlich zn gleicher Zeit und nach dem
Leben ausgefiihrt worden; die beiden Bildnisse gleichen
sich so vollstindig, dass die gegenseitigen Umrisse

Meissen und Regenshnrg,

in so dass

sich decken, Die Gesichtsziige sind angenehm, die
Miene lisst den vornehmen Priillaten nicht verkennen.
Er tri

't eine mit Edelsteinen verzierte Mitra und einen
ebenfalls auf #bnliche Weise sgestatteten Mantel.
Die Wappen sind rechts zwei Gelerkipfe im goldenen
Felde, links dag Dom-Capitelwappen. Insehrift:

Johannes. seds. archiep. prgen. primus legat. dotavit
altaria.sta.marie in capella omnium sanctorum.
sanctornm erhardi
et otilie in ecclesia pragen.item construxit dota
vit hospitale scte marie sub wissegrado.item
hospitale sti Anthonii et ste Elizabeth in
hradezano pro clericis pauperibus in funus hie
moritur.

Anno dm.MCCCLXX
die XII.mensis Tanuarii.orate pro .
Die Sehlussworte anima ejus* fehlen.

Das gegen Westen angriinzende Gewilbefeld ent-
hiilt die Biisten des Erzbischofs Johann von Jenstein
und des Domherr und zweiten Baudirectors Holubee.

VIII. Johann von Jenstein, der tte Erzbischof
von Prag, hat in dem Streite mit dem Kinige Wenzel IV.
eine so hervorragende Rolle gespielt, dass sein Ver-
fahren nach iibereinstimmenden Berichten der meisten
Geschichtschreiber als die niichste Veranlassung zum
Ausbruehe der hussitischen Bewegung dargestellt wird.
Der Erzhischof, ein naher Verwandter seines Vor-
ghingers Oc¢ko und derselben Familie entstammend,
war mit Kinig Wenzel aufeewachsen und hatte in
fritherer Zeit an Jagden, Turnieren und sonstizen Ver-
entigungen des Hofes theilgenommen. Zur erzhischof-
lichen Wiirde gelangt, begann er ein asketisches Leben
zu fiihren, hielt dem Kénige wegen seiner Ausschwei-
fungen oft Strafpredigten und tiberwart sich zuletzt in
seinem religiisen Eifer ganz mit ihm,

Ernstere Conflicte Konnten nieht ausbleiben; es
kam zu blutigen Kimpfen zwischen den kioniglichen
Beamten und den bischiflichen Dienern, in Folge der-
selben Jenstein die erzbischofliche Wiirde niederlegte,
nachdem er in Rom die gehoffte Unterstiitzung nicht
gefunden hatte. Wiihrend der Regierung dieses Erz-
hischofs und im Verlaufe der Streitigkeiten mit dem
Konige Wenzel war es geschehen, dass der Domherr
Johann Pomuk auf koniglichen Befehl zur Nachtzeit
in die” Moldau geworfen und ertriinkt wurde, welche
That das Land in die hiichste Aufregung versetzte.

Die Biiste lisst den strengen Eiferer im entfern-
testen nicht erkennen. Wir sehen ein wohlgenihrtes
freundliches Gesicht, welches unbedeutend ersecheinen
wiirde, wenn nicht die stark geschwungeénen Aungen-
brauen einen bedeutenden Grad von Leidenschaftlichkeit
verriethen. Die Wappen sind dieselben wie hei Oéko.
Insehrift:

ge

Johannes tertins archiep.

prgens. apostolice sedis legatus

seds, olim epise. misnens. (von Meissen) hic re

dificavit castrum Keisberg. (Geiersberg) cnm
magnis

o
o

magnis muris et tourr. forti .

SR RS . fundavit.

Aus dieser sehr defecten Inschrift ergibt sich, dass
der Erzbischof das Schloss Geiersherg bei Teplitz
habe befestigzen und noch andere Bauten ausfiihren
lassen. Der Schluss fehlt.

[X. Dem Bilde des Erzhischofs Jenstein gegeniiber
blickt ein fettes Gesicht mit den Zeichen tiefer Sorgen
aus einer Kapuze heraus. Wir sehen den Domherrn
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Holubee, zweiten Dombaudirector, von dessen Leben

und Wirksamkeit wenig bekannt ist. Da wiihrend der

Geschiiftsleitung  dieses Bandirectors (1350 — 1355)
die Einziehung des nirdlichen Kreunzfliigels und die
sonstigen regelwidrigen Abweichungen vom Plane statt-
wefunden haben sollen, sieht es f
Bildhauer eine Satyre beabsichtigt, indem er diese trost-
lose Physiognomie darstellte, welehe sich aus Scham
mit der Kapuze zu verhiillen sucht. Wappen sind keine
angebracht. Die Inschrift lautet:

Nieolaus dietus Holubeez
canonicus pragen.secundus
director fabrice pragen. hic
obiit.anno d. MCCCLY.

X. Am selben Pfeiler in der jenseitigen Gewilbe-
abtheilung erblickt man ein kriinkliches und verdriess-
liches Gesicht; es gehrt dem ersten Dombaudirector
Busko an, von welehem sonst nichts hekannt ist, als
dass er die Wilrde eines Archidiacon in Koufim inne
hatte. Wie die beigefiigten Wappen, ein Adler und ein
Weberschifflein, darthun, war Busko von Adel. Die
Halsmuskeln sind an dieser Biiste besonders stark
ausgedriickt. Insehrift:

Busco leonardi.archidiacon
curimensis. canonicus pragen.
primus fabrice director.

obiit anno.dmi. MCCCL.

Mit Busko sehliesst die Bilderreihe der rechten oder
Epistelseite ab. Der Evangelienseite des Triforiums uns
zuwendend, begegnen wir zuerst den vier Gemahlinen
des}Kaisers Karl, und zwar im Mittelfelde des Chor-
sehlusses, dem Kaiserbilde gegeniiber, dem Bildnisse
der Elisabeth von Pommern, der letzten von den kaiser-
lichen Frauen. Im ndichsten Gewdlbefelde sind Aunna
von Schweidnitz und Anna von der Pfalz angebracht,
im dritten Margaretha Blanca von Valois, welchem
Bilde das des Herzogs Johann von Tyrol gegeniibersteht.
Unter Einhaltung der chronologischen Ordnung gebiihrt
der letzteenannten Dame der Vortritt.

XI1. Margaretha la Blanche de Valois, die Tochter
des Grafen Karl von Valois, warde 1324 als siebenjiih-
riges Miidehen dem achtjihrigen Prinzen Karl ange-
traut, folgte ihrem Gemahl zehn Jahre spiiter nach Pi
wo sie 1347 feierlich als Konigin von Boshmen gekront
wurde, aber schon im niichstfolgenden Jahre verstarh.
Sogleich nach ihrer Ankunft in Bolmen erlernte sie die
deutsche Sprache, weil sich der Hof, die Stidte und
alle angesehenen Personen nur dieser Sprache hedien-
ten, wie Peter von Zittau bezeugt. Blanca wird als
eine im hochsten Grade liebenswiirdige, wohlthiitige
und fromme Dame geschildert, welche unter Anderm im
nenen Dome einen Altar zu Ehren des heiligen Ludwig
stiftete und viele kosthare Messgewiinder fir diese
Kirehe mit eigener Hand anfertigte.

Die Biiste lisst die franzisische Abkunft nicht ver-
kennen, wie auch Kleidung und Haltung echt franzosi-
schen Geschmack beurkunden ; wir sehen ein briinettes
feines Gesicht vom schénsten Oval, nmrahmt von zier-
lich geflochtenen dunkeln Zopfen. Von der Krone hiingt
ein leichter Schleier hernieder, der sieh in wohlgeord-

aus, als habe der
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neten Falten auf die Schultern legt. Die Wappen sind
der bhmische Liwe und die weissen Lilien auf blauem
Grunde, das kinigliche Wappen der Valois. Inschrift:

Margareta dicta blanezie.romanorum et
boemie regina illustrissima (. construxit
et dotavit altare s.lodovici regis francie
in choro novo s.m. (sanctae Marine) in eecclesia

etiam donavit dicte ecelesie cortinas

nobilissimas de axemito rubeo et albo

cum armis diversis auro sutis

et alias strifeas sericeas preciosas

eum casula bona.obiit in die s. petr. ad vinela.
(1. August 1348.)

XIL Anna von der Pfalz, die zweite Gemahlin

a9

Karls, vermihlt 1349, gestorben 1853, erscheint im Bilde
als eine sehr hiibsche jugendliche Blondine, mit blauen
Augen und einem allerliebsten Stumpfniischen. Ihre
schonen Haare wallen aufgelst auf den vollen Busen
hernieder, die Gesichtszi verkiindigen einen gut-
miithizen und heitern Sinn. Neben den bayrischen
weisshlanen Rauten ist das bShmische Wappen ang
bracht. Die Biiste ist liberschrieben:

Anna romanor. et buemie v
construxit et dotavit altare s.nicolai

in medio chori s.m.in ecclesia pragensi

que etiam donavit ecclesie predicte duas
casulas cum perlis solempnissimis

coronam que suam pro decore sepulchri
beatissimi Wen. (Weneeslai) martiris pie donavit
cum cortinis eam. . . sue, obiit in
purificacione sete.marie. (2. Februar 1353.)

na gue
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XIIL. Anna von Sehweidnitz und Jauer, die dritte
kaiserliche Gemahlin, wurde schon im dritten Monate
nach dem Tode ihrer Vorgiingerin mit Karl vermihlt
and noch im selben Jahre in Prag wie Aachen gekrint.
Bei Betrachtung ihver Biiste muss man zugestehen, dass
der Kaiser bei seinen Wahlen einen guten Geschmack
an den Tag lecte. Anna von Schweidnitz galt nicht
allein als die schinste, sondern aunch als die geistreichste
Frau ihrer Zeit, welches Urtheil durch die von ihr ver-
fassten Briefe und mehrere erhaltene Bildnisse bestitigt
wird. Sie correspondirte mit Petrarea und theilte dem
Papste eigenhiindig die Geburt ihres Sohnes mit folgen-
den, ebenso bescheidenen als schiinen Worten mit:
Heiliger Vater, Ehrwiirdigster Herr! Wir haben mit
Hilfe des Allerhichsten, welcher tiber die Reiche herr-
schet und den Kinigen Segen ertheilt, am Freitag vor
dem Sonntag Oculi um die dritte Stunde einen wohl-
gestalteten Sohn zur Welt gebracht.  Wir befinden uns
sammt dem Kinde nach der Geburt gesund. Weil uns
bekannt ist, dass Fuer Heiligkeit von unserer Person
eern etwas horen und sich iiber unsere Gliickselighkeit
freuen, so haben wir Euer Heiligkeit auch hiervon die

O

Nachricht durch unsern Caplan, den Uberbringer dieses
Briefes, mittheilen wollen.*

e kostbare
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Es haben sich von dieser Kaiserin zwei gemalte
Portraits, eines in Karlstein, das andere in der Wenzels-
capelle des Domes, erhalten, welche beide mit der Biiste
ithereinstimmen. Sie hatte ein schmales feines Gesicht
mit linglicher Nase, kleinem Mund und klare schin-
eeschnittene Augen. Die Haltung ist vornehm, ohne je-
doch eine Spur von Hochmuth zu besitzen. Die Wappen
sind der Reichsadler und der getheilte schlesische Adler,
vechts schwarz im goldenen, links roth im sehwarzen
Felde. Die Inschrift lautet kurz:

Anna de bolna.de regno
ater domini
romanornm

. ..Cle.n
Wenezeslai, re
et boemie,

Diese Sehrift ist entweder von einem ganz unkun-
digen Sehreiber abgefusst und hingeschrichen worden,
oder sie wurde spiiterhin entstellt. Nicht allein, dass
das Todesjahr gar nicht und die Abstammung falsch
angegeben sind, werden auch ihr Wirken und ihre Ver-
dienste um den Dom gar nicht erwiihnt.

Das Wort bolna darf als eine Abbreviatur von Po-
lonia angesehen werden, da Schlesien im Laufe des
XIV. Jahrhunderts nicht selten unter diesem Namen an-
gefiihrt wird. Was es mit den Worten ,de reguo. ...
cie“ filr eine Bewandtsame habe, lisst sich nicht ermit-
teln, die Lesart dalmacie, an weleher Boek und Ambros
festhalten, bernht auf einem offenbaren Trrthum. Anna
war die Tochter des Herzogs Heinrich von Schweidnitz,
wurde 1339 geboren, 11 Jahre alt mit dem Prinzen
Wenzel, des Kaisers erstgebornem, aber frith versfor-
benem Sohne verlobt und hierauf 1353 mit dem Vater
ihres zngedachten Briutigams vermihlt. Sie starb
23 Jahre alt im Wochenbette sammt ihrem Kinde und
wurde in der erlichen Familiengruft im Dome bei-
gesetzt anno 1362,

XIV. Elisabeth von Pommern-Stettin wurde dem
Kaiser im Jahre 1363 angetraut und war Tochter des
Herzogs Boleslav von Stettin. Elisabeth iiberlebte ihren
Gatten, dem sie eine trewe und sorgsame Pflegerin
wurde, wm 15 Jahre, indem sie erst 1393 verschied.
Gleich den zwei vorgenannten Kaiserinnen trigt anch
sie die Haare aunfgelvst, das icht Elisabeth's aber
ist nicht mehr jugendlich, auch erhilt es dureh das allzn
stark vortretende Kinn einen harten Ausdruck. Der
Blick jedoch ist angenehm und aus den Augen leuchten
Intelligenz und Wohlwollen. Fiir die Ahnliehkeit spricht
das lebensgrosse, in ganzer Figur dargestellte Portrait
derselben Kaiserin, welches in dem grossen Mosaikbilde
iiber dem Siidportal angebracht ist; auch erfreut sich
die Dame hier wie dort der gleichen Korperfiille. Sie
war berithmt wegen ungewdhnlicher Muskelkraft, welche
auch in der Biiste ausdriickt ist; es war ihr ein Leichtes,
Hufeisen zu zerbrechen und Silberstiicke krumm zu
biegen. Die Wappen sind der Reichsadler und der rothe
preussische Greif. Inschrift:

Elizabet de Stetina filia ducis
bohuslai.mater sigismundi
regis ungarie et marchionis
brandeburgesi. Johannis dueis
Gorlicens. et anne regine
anglie.

51

XV. Johann Heinrich, Herzog von Kérnthen Tyrol,
Markgraf von Miihren, Gemahl der wegen ihrer Hiiss-
lichkeit bertihmten Grifin Margaretha, zubenannt \M au l-
tasche¥, der jlingere Bruder des Kaisers Karl, folgt
nunmehr. Die Familieniihnlichkeit der beiden Briider
ist auffallend, man kénnte sie verwechseln, doch spre-
chen die Ziige Karl’s ungleich mehr Scharfsinn und auch
Schlanheit aus. Herzog Johann stiftete im Dome einen
Altar und betheiligte sich am Bau durch grosse Geld-
beitriige. Er triigt einen Herzogshut, gerade herab-
fallende dunkle Haare und einen vollen Bart. Wappen
sind der Reichsadler und der béhmische Liwe. In-
schrift :

Johannes. fr. Karoli. marchio
moravie. morit. A, d. MCCC
LXXYV. die XII mensis novembr.
hie¢ construxit monasterium
fratrum hermitarum in brunna
ibidem sepult. ite.monasterinm
Cartusien prope brunna.

(Die Biiste des Herzogs Johann Heinrich steht der
Kaiserin Blanca gegentiber.)

XVI. An der Riickseite desselben Pfeilers, aber in
der niichsten Gewolbeabtheilung befindet sich das Bild
niss des Grafen Wenzel, ersten Herzogs von Luxemburg,
des Stiefbruders Karl’s IV. — Herzog Wenzel entstammt
der zweiten Ehe des Kinigs Johann mit Beatrix, einer
Tochter des Herzogs Ludwig von Bourbon. Wenzel
ist entschieden der schinste unter den Minnern des
Luxemburg’schen Gesehlechtes, er zeigt noch die allen
gemeinsame breite Stirnen-, Augen- und Mundbildung,
doch sind den Ziigen dentliche Merkmale seiner fran-
zosischen Abkunft beigemengt.. Seine dunkelblonden
Haare und sein voller Bart sind mit griosster Sorgfalt
gepflegt und der Herzogshut ist mit einer gewissen
Koketterie gegen riickwiirts geschoben. Wappen sind
das bohmische und das Luxemburg’sche. Insechrift:

Dns. Wenceslaus dux
Luczemburgensis et brabancie
frater Karoli. et johannis marchionis
moravie. hic morit. anno

dni MCCCLXXX. sepultus.. . . ..

Der Schluss fehlt. Es ist itberhaupt diese Inschrift
ebenso unvollstindig, als die der Anna von Schweid-
nitz, so dass es scheint, als haben dem Schreiber iiber
diese beiden Personen keine richtigen Daten zn Gebote
gestanden. Herzog Wenzel starb nicht 1380, sondern
1 und wurde in Luxemburg heigesetzt.

XVIIL. Dem Herzog gegeniiber hat der vielbekannte
Historiograph Bene§ Krabicze von Waitmiil (anch
Weitmiihl), Domherr und dritter Dombaudirector, Platz
gefunden. Waitmiil war in seiner Jugend dem Prinzen
Karl als Page beigegeben worden und zog mit demsel-
ben nach Paris, wo er die Universitit besuchte. Spiiter-
hin begleitete er seinen kaiserlichen Herrn und Jugend-
gefiihrten auf beinahe allen Reisen, hielt ein Tagebuch
und schrieb eine Geschichte Karl's IV. Die Biiste zeigt
eine slavische Physiognomie, stumpfe Nase und starke
Backeuknochen; Angen und Stirne verrathen scharfen
Verstand und Beobaechtungsgabe. Auf dem Kopfe triigt
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er eine ausgeschweifte Miitze, vermuthlich damaliges
Domherrnbarett, seine Haare sind voll und gelockt, der

Hals ganz frei. Als Schriftsteller hat er sich um die
Dombaugeschichte besonders verdient gemacht. Wait-
mill entstammte einem alten Adelsgeschlechte; die

neben ihm angebrachten Wappen sind ein Mithlstein
und eine Biichse (Krabice). Inschrift:

Jenessins dictus crabiezie

canonicus pragen. studiosus

director fabrice tereius obiit

anno dm. MCCCLXXYV, die XXVII mensis [ulii.

XVIII. Andreas Kotlik, der vierte Dombaudirector
und Meister Peter von Gmiind, der zweite Dombau-

meister, sind in der niichsten, Mathias von Arras, der
erste Dombaumeister und Wenzel Radeez, der flinfte
Director, in der hintersten Gewdélbeabtheilung unter-

gebracht. Der bequemern Ubersicht wegen sollen die
Directoren aneinandergereiht werden. Kotlik, dessen
schon bei Gelegenheit der Dombaurechnungen gedacht
wurde, war seit 1355 bis zu seinem Tode (1380), also
volle 25 Jahre als Rechnungsfiihrer, Notar und Director
mit dem Dombaue besehiiftigt, und scheint ein sehr ord-
nungsliebender praktischer Geschiftsmann gewesen zu
sein. Als ein soleher tritt er uns auch im Bilde entgegen.
Sehlicht in der fiussern Erschieinung, nachdenkend und
entschlossen war der Mann, welehem diese Ziige ange-
hirten; anch scheint er von der Pike anf gedient und
mit Anstrengung seine Wiirde erworben zu haben. Die
Haare sind noch voll, aber grau, die Stirne durchfurcht
und der Blick ernst. Er hat nur ein leichtes Gewand
umgeworfen, welches den Hals frei liisst. Wappen sind
nicht vorhanden. Die Inschrift lautet:

Andreas. dictus Kotlik eanonicus
et altarista saneti dionisi in ecclesia

pragen. 11‘1’(:(‘1‘01‘ fabrice IIII, obiit
Anno. dm. MCCCLXXX.
XIX. Wenzel von Radecz, der fiinfte Baudirector,

gehort derselben altadeligen Familie an, welcher in
unsern Tagen der berithmte Feldmarschall Radecky
entsprossen ist.  Wir erblicken ein scharfgeschnitter
intelligentes und mageres Gesicht, das viel von einem
Schulmanne an sich ]I;If. Im Vergleich mit den durch-
aus behiibigen Physiognomien der iibrigen Geistlichen
bildet das Portrait des Radecz den vollendetsten Con-
trast, obgleich Gesichter dieser Art im Priesterstande
nicht selten getroffen werden. So geistreich die Mehr-
zahl der Biisten aufgefasst und sorgfiltig durchgebildet

ist, michten wir doch dieser Biiste vor allen den Vor-
zug geben, wie tiberhaupt in Beziehung auf feine

Charakterzeichnung schwerlich ein zweites frithmittel-
alterliches Bildnerwerk diesem zur Seite gestellt werden
kaun. Der Bildhauer lebte ganz gewiss mit Radecz in
intimer Freundschaft, sonst hiitte er dem Bilde nicht
die ausserordentliche Sorgfalt gewidmet. Der Kopf ist
beinahe ganz von Haaren entblisst, nur an den Schlifen
kriiuseln noeh einige grane, diinne Locken; tiefliegende
Augen, schmale festgeschlossene Lippen und eine breit-
gewblbte Stirn kiindigen den Denker an, wihrend die
ganze Haltung und die klisterlich geordnete Kleidung
den eifrigen Seelsorger erkennen l:lss{m. Unter der
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Direction dieses Domherrn, weleher von 1380 bis in den
Anfang des \\ Jahrhunderts wirkte, wurde das Pres-
byterinm \nllvmlm und das Langhaus angelegt. W appen
sind nicht b fiigt, obwohl der :L(i(l]“l‘ Stand in der
Inschrift ausg ,x.pmrh\\n wird ; diese lautet:

Wenczeslaus de radecz Canonicus
pragensis et decanus ecelesie seti. appolin !
pragensis director fabrice quintus

qui totum chornm pragen. testudinari proeuravit de
pecuniis fabrice.

X X. Mathias von Arras (oder Artrecht, wie damals
die altburgundische Stadt gewdhnlich genannt wurde),
der erste Dombaumeister, erscheint im Bild :
s breitsehuliviger Mann von achtundvie

o bis fiinf-

zig Jahren, dessen Aussehen ein lingeres Lehen ver-
muthen lassen sollte, als ihm zutheil geworden. Aueh

der Ausdruck zeigt keine Spur von Kriinklichkeit, Haare
und Bart sind dunkel, die ganze Erscheinung spricht
Gresundheit und Thatkraft ans. Er triigt einen faltigen
Uberwurf, welcher auch als Kapuze iiber den Kopt ge-
zogen werden konnte, am Saume des Kleides ist ein
kleines Wappenschild mit dem Zeichen des Meisters,
einem dureh ein Winkelmass gesteckten Zir-
kel, angebracht.

Die der Biiste beigefiigte Inschrift enthiilt beinahe
alle uwrkundlichen Daten, welche iiber das Leben des
Meisters Mathias aufgefunden werden konnten.

Mathias natus de arras civitate

francie primus magister hujus ecelesie quem Karo
lus IV, pro tune marehio moravie cum

ih,(tu- fuerat in regem romanorum in avenione
abinde adduxit ad fabricandam ecclesiam

istam quam a {undo incepit. anno d. M

COCXLIL. . et rexit usque ad annum LII in

quo obiit.

Dass in dieser Schrift das Jahr 1342 als Griindungs-
jahr angegeben wird, scheint von einem zufilligen
Sechreibfehler herzuriihren; in der grossen Inschrift ist
die Jahrzahl 1344 richtig eingetragen.

Anderweitige urkundliche Nachrichten fiiber die
Thiitickeit des Meisters Mathias fehlen, doch ergibt sich
aus der ganzen Sachlage, dass er nicht allein den Dom-
bau bis zu seinem Tode zur vollen Zufriedenleit des
Kaisers leiteie, sondern auch bei Anlage der Prager
Nenstadt in erster Linie betheiligt war, und dass ihm die
Entwiirfe und Grundbanten des Schlosses Karlstein zu-
zuschreiben sind. Ferner haben wir zwei Kirchenbauten
anzufithren, welehe vollkommen der von Mathias einge-
filrten Formgebung entsprechen, niimlich die Pfarr-
kirchen S. Stephan in der Neustadt Prag und S. Agidius
zu Nimburg, welche Denkmale in der Folge niiher be-
sprochen werden,

XXI. Peter, der zweite Dombaumeister

o1 i sinstimmender Documente im Jahre
teichsstadt Sehwiibisch-Gmiind geboren, wo sein
sieh kurz vorher Steinmetzmeister
Einer, jedoch nicht ver-
soll Meister Heinrich vom

r, wurde laut

1333

in der
Vater Heinrich
biiuslich niedergelassen hatte.

als

biirgten, Nachricht zufolge
1
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Senate der Stadt aus Boulogne nach Gmiind berufen
worden sein, um daselbst verschiedene Werke, unter
andern auch die Kreuzkirehe auszufiihren. Da jedoeh
diese Kirche urkundlich erst im Jahre 1351 riindet
wurde, stehen der unbedingten Glaubwiirdigkeit obiger

ge

Nachricht manche Zweifel entgegen: umsomehr, als
auch die Stadt Bologna in Ttalien als - die Heimat des

Meisters Heinrich angesehen werden kann, denn das in
Urkunden vorkommende Wort Polonia oder Bolonia kann
sowohl die eine wie die andere Stadt bezeiclinen. Ziemlich

DD

sicherist, dass das Land Polen hier nicht zu verstehen sei,
da die schwiibischen Reichsstiidte wohl mit Italien und
Frankveich, aber nicht mit Polen in Verkehr standen.
Heinrich fithrte bereits den Beinamen Arler oder Parler,
begann im Jahre 1351 den Bau der erwiihnten Heilig
Kreuzkirehe und seheint das Gebiude auch w![ulxllf‘]
vollendet zu haben. Unter der Leitung seines Vaters
Heinrich begann Peter seine Kunstthiitigkeit, woraunf er
den Satzungen gemiiss zwei Jahre an einer Haupthiitte
(wahrscheinlich der Strassburger) arbeiten musste, um
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seinen Freibrief zu erlangen. Im Jahre 1356 sehen wir
den jungen Peter als Gesellen an der Seite seines Vaters
wieder in Gmiind beim Bau der Kreuzkirche heschiiftigt ;
hier lernte ihn Kaiser Karl kennen und berief ihn nach
Prag.

Bei dem unermesslichen Einflusse, welchen dieser
Meister fortan auf das gesammte Kunstleben Bihmens
und der Nachbarliinder tibte, erseheint es nothwendig,
dass wir seinem Bildungsgange und seiner spitern Thii-
tigkeit einen besondern Abschnitt widmen und in der
Beschreibung der Portraitgallerie fortfahren.

Die Biiste zeigt den Meister als einen ungewshnlich
schtonen Mann von etwa sechzig Jahren, mit prachtvoll
gewilbter Stirne und feingeschnittenemn Profil. Haare
und Bart sind ergraut und diinn, dabei sorgfiiltig
geordnet; der Blick verriith einen intelligenten Welt-
mann, der sich in allen Kreisen mit Leichtigkeit bewegt
und siech im kaiserlichen Prunksaal ebenso schnell
zurechtfindet, als in der staubigen Bauhiitte. Der fast
unmerklich zuriickgebogene Kopf und die sauber ge-
legten Falten des Gewandes verleihen dem Bilde ein
vornehmes, nahezn aristokratisches Anschen, wihrend
das am Saume des Kleides angebrachte Handzeichen
an den l) irgerlichen Steinmetzmeister erinnert. Das
Zeichen besteht aus einem doppelt gebrochznen Winkel-
hacken wie ihn die Tischler heute noeh beim Zeichnen von

(Sehriftprobe

aus dem J]lll)ll'Lll]_l )

p.llﬂlhh n Linien gebrauchen, Dieses am Dome sowohl,
wie an einzelnen Seulpturen mehrmals vorkommende
Handzeichen gab den ersten Anlass zur Bestimmung
der von Meister Peter herrithrenden Arbeiten.

Dass der Meister hier sein eigenes Bildniss an-
gefertigt habe, sprechen die sorgsam nachgefiihlten
Linien und cine gewisse ]1L1<1]l‘"\,llil(‘lf, welehe Eigen-
thiimlichkeiten an allen Selbstportraits wahrgenommen
werden, in unverkennbarster Weise aus. Neben der
Biiste des Radecz erseheint diese als die am fleissigsten
durchgefiihrte.

Die Inschrift ist im Vergleich mit den iibrigen sehr
reichhaltig und lisst vermuthen, dass Peter selbst der
Verfasser war. Der Wortlaut ist:

ri.de gem
hujus fabrice
quem impera
tor Karolus IV adduxit de dicta civitate.et fecit
eum ma

tune fuerat annorum
XXIII. et incepit
rege anno dmi.MCCCLVI. et perfecit chorum istum
= anno dmi. MCCCLCXXXVI. quo
anno incepit sedilia chori illins.et infra tempus
preseriptum etiam incepit

Petrus. henriei arleri.de polonia me
unden in suevia secundus magister

trum hujus ecclessie. et
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et perfecit chorum omnium sanetorum. et rexit
pontem multavie. et incepit
a fundo chorum in colonja cirea albeam.

In moglichst sinntreuer Ubersetzung lautet diese
Inschrift : Peter, Sohn des Heinrich Arler aus Polonia,
dermal Meisters zu Gmiind in Schwaben, zweiter Bau-
meister dieser Kirche (des Prager Domes), wurde vom
Kaiser Karl IV. aus besagter Stadt heriibergeholt und
zum Dombaunmeister eingesetzt. Er war damals 23 Jahre
alt und fing an den Dombau zu leiten im Jahre 1356.
Er vollendete den Chor im Jahre 1326 und begann in
demselben Jahre die Ausfiihrung der Chorstithle fiir
den Prager Dom. Auch bhegann und vollendete er um
dieselbe Zeit den Chor der Allerheiligenkirche. Er
leitete den Bau der Moldaubriicke nnd erbante aus dem
Grunde den Chor der Kirehe zu Kéln an der Elbe (den
heutigen Kolin).

Uber diese Inschrift haben wir zu bemerken, dass
der Name ,Arler# sehr deuntlich geschrieben ist, dass
dieser Name aber sonst niemals in Urkuunden wieder-
kehrt, wogegen die Benennung Parleroder Parlerius,
auch ,dietus parler* hiufig, jedoch nur in Rech
nungen und de erscheint.

Dags sowohl Arler Parler nur Hiittennamen,

wie
sogenannte Spitznamen seien, ist offenbar und wird
durch das beigesetzte .dictus“ bestitigt; in den wich-
tigen Documenten und der grossen Gedichtnisstafel,

wie in einer zu Kolin befindlichen Inschrift kommt
weder die eine noch die andere Bezeichnung vor,
sondern es wird der Meister einfach als ,Petrns de

Gemnndia lapicidarius¥, oder ,magister fabrice® an-
gefiihrt.

Im Uberblicke der geschilderten Portraitgallerie
driingen sich von selbst folgende drei Fragen auf:

1. Auf Wessen Geheiss wurde das Ganze ange-
ordnet und Wer bestimmte die in die Sammlung aufzu-
nehmenden Persinlichkeiten?

2. Wer hat die B
fithrong  einem e
zuzuschreiben?

3. Wann ‘hah
wurden die Inschriften verfasst?

Die erste Frage liisst sich in unbedingtester Weise
dahin beantworten, dass die Anordnung nur vom Kaiser
Karl selbst ansgegangen sei, dass ausser ihm niemand
berechtigt war oder es gewagt hiitte, die bezeichnefen
Personen aneinander zu reihen. Die Plitze fiir die
Angehirigen des Herscherhauses hat ohne Zweifel der
Kaiser selbst bestimmt, anch seheinen noeh bei seipen
Lebzeiten die eilf Bildnisse der Luxemburg’schen Familie
aufgestellt worden zu sein. Diese Vermuthung wird
besonders unterstiitzt durch Portrait des Kounigs
Wenzel IV., welches alle Anzeichen triigt, dass es nach
der Natur modellirt wurde und zwar dem Alter nach
zwischen 1376 bis 1377, in keinem Falle spiiter. Die
Anfertigung und Aufstellung der Biisten erfolgte all-
mihlig nach Massgabe des der Vollendung entgegen-
gehenden Baues. Nach dem Tode des Kaisers scheinen
einige Irrungen sich eingeschlichen zu haben; es unter-
blieb die Aufstellung von drei der kaiserlichen Familie
angehirenden Bildnissen, weleche sowohl in den In-
schriften genannt werden, als auch wm den Dombau
sich Verdienste erworben haben. Zuerst vermissen wir

gefertigt und ist die Aus-
wder mehreren  Kiinstlern

Aufstellung und von Wem

diz Biiste der Beatrix von Bourbon, zweiter Gemahlin
des Konigs Johann, welcher umsomehr eine Stelle in

der Galerie gebiihrte, als sie im Jahre 1351 die
Grimdungsurkunde unterzeichnete und grosse Schen-

kungen beifiigte. Dann fehlt Sigismund, der nachmalige
dentsche Kaiser und Sophia von Bayern, die zweite
Gemahlin Kionigs Wenzel. Herzog Johann von
Gorlitz, der jingste Sohn des Kaisers und der Elisabeth
von Stettin, welcher zwar in der grossen Inschrift
genannt wird, aber so weit bekannt, keine Sfiftung
yu dem Domban gemacht hat, konnte allenfalls iiber-
gangen werden, da es sich hier nur um jene Personen
handelte, welehe zu Domgebiinde in niherer
Beziehung standen.

Dass die obgenannten drei Biisten angefertigt
worden seien, ist mehr als wahrscheinlich, wie auch,
dass die Aufstellung nur durch einen ungiinstigen Zufall
verhindert wurde. Dureh deren Einreihung wiire die
Anzahl der Portraits aunf viernndzwanzig gebracht und

des

dem

jeder der zwdlf Pfeiler mit 2 Bildnissen ausgestatfet

worden, withrend wir gegenwiirtic an den hintersten
Pfeilern drei Thic alten als Liickenbiisser erblicken,
die nicht hieher gehiren.

Die Frage iiber die Urhebersehaft der Biisten und
vorkommenden Seulpturen st
1 mehrmals

(des

Dome

im
dureh die Auffindung und Wiirdigung
angebrachten doppelten Winkelhackens als vollkommen

sonstigen

gelist anzusehen: Meister Peter fithrte dieses Hand-
zeichen, er darf mit Recht als Begriinder der ersten
Bildhauerschule, welehe Bolimen je besass, angesehen
werden. Da jedoeh mehrere der dargestellten Personen
bereits verstorben waren, ehe der Kiinstler im Jahre 1356
nach Prag berufen wurde, musste ilm ein Maler zur Seite
gestanden haben, der schon seit Lingerer Zeit am Hofe
eelebt hatte. Das Portraitiren wurde damals dusserst sel-
ten getibt und wenn unserem Bildhauner in Bezug auf die
Kinigin Elisabeth, den Kiénig Jobann und die Kaiserinnen
Blanea und Anna von der Pfalz Minzen und vielleicht
Abbildungen zu Gebote standen, war dieses sehwerlich
der Fall in Bezug auf die Baudirectoren Busko, Holubee
und den Baumeister Mathias, Die der Frithzeit des Dom-
baunes angehtrenden Biisten zeigen daher nicht jene
Naturwahrheit und feine Modellirung, welche wir an den
spitern wahrnehmen. Neben den schon als sehr gelungen
bezeichmeten Biisten des Radeez und des Meisters Peter
sind hervorzuheben die Bildnisse des Kaisers Karl,
seiner heiden Gemahlinen Blanea und Anna von Schweid-
nifz, dann des Herzogs Wenzel von Luxemburg und
inshesondere des Erzbischofs Arnest.

Ausgefiibrt sind die Bildwerke
kirnigen Mergelsandstein, der nichst Pi ebrochen
und Opuka genannt wird. Die Bemalung geschah mit
einer eigenthiimlich zubereiteten Farbe, deren Binde-
mittel zuniichst aus Wachs bestand. Vor dem Auftrag
der Farbe scheint man die Biisten mit anfgelostem Wachs
getriinkt zu haben, auf welehen Grund die Farben diinn-
fliissig anfeesetzt und sehr glatt vertriecben wurden.
Dieser Anstrich ist durchaus versehieden von der gleich-
zeitigen Behandlung der Wandgemilde, auch haben
gich die Wachsfarben iiberall, wo sie nicht mit Gewalt
zerstirt wurden, in voller Frische erhalten. Man sieht
hie und da die feinsten Niiancirungen der Tone, z. B.
an der Biiste des Radecz die bliiulichen Adern an den
Schliifen oder am Kaiserbilde die halb grauen halb

jenem fein-

aus




dunkeln Haare. Einigermassen storend wirken die
gemalten Augiipfel, welehe den Bildern ein starres und
gleichmiissiges Anschen geben, was bei der Bemalung
lebenszrosser B nicht vermieden werden kann.

Dagegen ist die Behandlung der Haare meisterhaft,
in einigen Frauenbildnissen geradezu uniibertrefflich.
Schliesslich haben wir noch zu erwihnen, dass unser
Meister im Gegensatze zu den mittelalterlichen Bild-
haunern es liebte, den I'rauengestalten Fiille zu geben und
gie mit vollen Busen auszustatten. Dag er bei Portraiten
die Natur im Auge behielt, erkennt man an den
schmiichtiz gehaltenen Bildern der Kionigin Elisabeth
und der Kaiserin Blanca; im Allgemeinen aber zeichnen
sich seine weiblichen Heiligenfiguren dureh
bedeutende Rundung aus.

Am schwierigsten gestaltet sich die Lisung der
dritten Frage, beziiglich des Verfassers der Inschriften
und  der Aufstellungszeit. die Aufstellung der
Biisten allmiihliz geschehen sei und die Reilienfolge
nach dem Tode des Kaisers einige Stérungen erlitten
habe, ist schon angedeutet worden. Auf der rechten Seite
wiiren Beatrix von Bourbon und Sophia von Bayern,
anf der linken Kin igismund einzuschalten gewesen,
denen sich erst die Erzbischife dann die iibrigen
Personen in chronologischer Ordnung hiitten ansehliessen
sollen. Die nebenstehende Tabelle verdeutlicht die
gegenwiirtige Reihenfolge und lisst erkennen, dass die
am Abschlusse der Galerie angebrachten Thier- und
I'ratzenbilder willkiirliche spiitere Liickenbiisser seien,
eingeschoben um die fehlenden drei Portraits inte-
rimistisch zu ersetzen. Wahrseheinlich hatte der Kaiser
die Absicht, mit dieser Gallerie ein fortlaufendes
Familiendenkmal zn griinden, und es sollte die Bilder-
reihe rings um den ganzen Dom durchgefiihrt werden.
Die im Chorpolygon befindlichen Blisten des Kaisers,
seiner Gemahlinen und Briider, dann des Koénigs Johann
und seiner Gemahlin sind, wie durch technische Unter-
snchungen dargethan wurde, frither aufzestellt worden
als die tibrigen. Die Bemalung dieser ersten Bilder ist
schwiicher und wenig sicher, dann stehen sie anf der
ebenen Wandfliiche, wihrend die folgenden in kleine
Nischen eingeriickt sind. Man wird keinen Irrthum
hegehen, die Aufstellung der obigen Bilder nm 1375
anzunehmen. Fiir die Zeitbestimmung der itbrigen Bild-
nisse sind zundichst die der beiden jiingsten Personlich-
keiten, des Erzbischofs Jenstein und Domherrn
Radeez in Betracht zu ziehen. Die frihliche Miene des
Krzhischofs, der Umstand, die ihn betreffende
[nschrift nur die kurze Notiz von der Erbauung des
Schlosses Geiersberg enthiilt, welches Schloss um 13584
errichtet wurde, legen es nahe, dass das Bild vor den
Zerwiirfnigsen mit dem Kiénig Wenzel gefertigt und auf-
gestellt worden sei. Radecz trat sein Amt als Director
im Jahre 1880 an und es wurde unter seiner Leitung
der Chor im Jahre 138D eingeweiht.

Selbstverstindlieh wollte man bis zu dem Feste der
Einweilhung das Innere ganz vollendet sehen und da
gab es den allerlei Missgriffe und Ubereilungen, welche
am auffallendsten in den Ingchriften hervortreten. Die
Insehriften riihren nicht, wie mehrfach behauptet wird,
von einem gemeinsamen Verfasser her: einige enthalten
geschichtliche Irrthiimer oder falsche Namensangaben,
wie z. B. die Ubersehriften der Anna von Schweidnitz,
des Wenzel von Luxemburg und des Mathias von Arras.

sten

sogar

Dass

des

dass

Trefflich abgefasst ist die Inschrift am Kaiserbilde, nach
welcher die des Meisters Peter in Bezug auf Aus-
fithrlichkeit den ersten Rang einnimmt. Dann sind die
Conecepte bei den zwei Elisabethen, bei Blanca, Anna
von der Pfalz, Arnest und Oc¢ko richtiz und bezeichnend,
wiithrend die Mehrzahl theils allzu kurz, theils unver-
indlich erscheint. ' Waren Kotlik und Radeez die
Verfasser, diirften sie nicht im Stande gewesen sein den
Sechreiber zubeanfsichten: dieses wird nm so wahrsehein-
licher, als die beiden alten Herren schwerlich auf
den Geriisten herumzuklettern Lust und Muth hatten
Der Sehreiber war vermuthlich ein gewidhnlicher Sehil-
derer, dieser verschuldete die Fehler und Entstellungen,
welche uns heute so vieles Kopfbrechen verursachen.

Sceulpturen.

So viele Unbilden der Dom erfahren hat, biret er
doch noch immer eine grosse Anzahl kiinstlerisch und
geschichtlich merkwiirdiger Denkmale aus den Gebieten
der Bildhauerei und Malerei, und zwar Werke monu-
mentaler Art, welche mit dem Bau in Verbindung
stehen t g

Johanna v. Bayern

Anordnung

Erz

bise Arnest.

der Biisten im

Triforium

Holubee,

 Busko, L

des Prager Domes.

Zuerst haben wir die im Triforinm angebrachten
Bestiarien zu erwihnen, von denen die Darstellung
eines mit einer Katze raufenden Hundes hichst er
lich anzusehen ist. Der Hund hat die Katze nieder-
geworfen, doch diese hearbeitet ihn von unten herauf
dermassen mit ihren Krallen, dass ihm jimmerlich zu
Muthe wird. Das lebendig ausgefiihrte Relief zeigt, dass
der Bildhauer vielseitige Studien gemacht hat.

1 Dia

Inschrift enthilt

hrich dass




Dann befinden sich in derselben Hohe aber an der
Aussenseite des Chorschlusses zehn DBrustbilder ven
Heiligen als Gesimstriiger (Kragsteine), nimlich an
jedem der fitnf Polygonfenster zwei Bilder, die Landes-

datrone darstellend. Neben dem Mittelfenster, an jener
Stelle wo im Innern die Portraits des Kaisers und der

Kaiserin Elisabeth stehen, sind ansserhalb Christus und
Maria zu erblicken, die Kiopfe tiberlebensgross, umgeben

von vergoldeten Heiligenscheinen. Beide Bruostbilder
sind etwas schablonenmiissig bearbeitet, Christus hat

die bekannte typische Gesichtsbildung, Maria zeigt eine
Kirperfiille, als wiire sie einer Amme aus dem Pilsener
Lande nachgeformt. An letzterem Bilde ist der doppelte
Winkel das Zeichen des Parler angebracht. Tiefer
empfunden und auch sorgfitliiger ansgearbeitet sind die

Bilder der Landes-Patrone: zur Reehten erst St. Cyrill
und Methud, beide als Bischi dargestellt, dann
St. Sigismund und Veit, beide selir charakteristiseh auf-

gefasst, Zur Linken sieht man den heiligen Wenzel und
gegeniiber St. Ludmilla, vornehme und edle Physio-

gnomien; dann St. Prokop und Adalbert. Einige an den
Strebepfeilern der Siidseite aufgestellte Statuen trage
das normalmissige Geprige, welches den gothischen Bil
werken eigen ist, und diirften von Gehilfen angefel
worden sein; anders verhiilt es sich mit einem lebens
Standbilde des heiligen Wenzel, welches flir
dessen Capelle bestimmt und ehemals daselbst aufge-
stellt, gegenwiirtie im linken Seitenschiffe aufbewahrt
wird. Zwar ist auch dieser Statue jene iibertrichene
Geschwungenheit eigen, welche die mittelalterlichen
Figuren charakterisirt, aber das Werk ist mit solcher
Liebe und Zavtheit durchgefiibrt, dass es in seiner Art
als uniibertreftlich bezeichnet werden darf. Der Heilige
ist mit einemknapp anliegenden Waffenrocke bekleidet,
unter welehem er ein Panzerhemd triigt. Ein Mu.tl
reich verzierter Giirtel, an welchem der Doleh hiingt,
umzieht die Lenden, er trigt Streitstiefel und von der
Schulter fillt ein Purpurmantel bis auf den Boden her-

oTOSSEN
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nieder. In der rechten Hand scheint er die tibliche
Kreuzesfalne gehalten zu haben, die linke ruht auf
einem sechmalen und langen Schilde. Das ldngliche

Gesicht ist von leicht geschwungenen Haaren umwallt
und zeigt jenen sanften adeligen Ausdruck, welcher d:
oben erwiihnte Brustbild auszeichuet, in noch hoherem
Grade. Die Statne ist ans Me stein ansgefiihrt nnd
war bemalt; am Postamente befindet sich wieder das
Monogramm Peters.

Eingetreten in die Halle des Domes
Grabmiiler der altbGhmischen Fiirsten,

18

die
den

fesseln
welehe in

Choreapellen aufgestellt sind, zuerst unsere Aufinerk-
samkeit
Alle diese Denkmale haben die gleiche Form: anf

einer rechteckigen drei Fuss hohen Tumba rubt jedes-
mal die ganze Figur des Entschlafenen auf der Dec L—
platte ausgestreckt. Die Gestalten sind iiber lebens
gegen sieben Fuss lang und fragen Spuren illth(l‘.l
Bemalung. Unter den Hiuptern sind entweder Polster
oder Watlenstiicke angebracht, zu den Fiissen kaunert

o

stets ein Hund oder ein Lowe. Alle Fignren sind mehr
oder minder beschiidigt, namentlich die Nasen, Arme
und Kronen mit Gewalt abgeschlagen. Dass diese

Beschiidigungen nur aus Muthwillen und Zerstérungs-
lust bewirkt wurden, ergibt sich aus dem Umstande,
dass die Thiergestalten zu den Fussen der Statuen

obwohl gerade an
cile getroffen werden.
ist urkundlich
Kaisers geschehen;

meisst I‘H\L‘i'\‘ll 't geblieben sind,
denselben viele In rvorragende Th
Die Errichtung Grabdenkmale

zwisehen 1370 bis 1373 auf Befehl des

llL-‘\ll

der Domherr und Baudirector Benes von Waitmiil
beschreibt ansfiihrlich die unter seiner Leitung bewerk-
stelliste Uebertragung der Fiirstenleichen aus der alten

Domkirche in die bereits vorgerichteten Griifte der neuen
Domeapellen. In der mittleren Capelle hinter dem
Hochaltare, ehemals die Kaiser-Capelle genannt, wurden
rechts dic Gebeine des ritterlichen Helden Bietislay I
und seiner Gemahlin Juditha beigesetzt, links die seines
Sohnes Spytihnév II., des zweiten Begriinders der Veits-

kirche. Die beicefiigten Inselriften wurden von Waitmiil
verfasst, waren urspriinglich mit vergoldeten Bueh-
staben (wie die Schriften im Triforium) auf die Capellen-
wiinde hingeschrieben, und sind in neunester Zeit in

‘eln

B

genaien Abschriften anf Steint
Man liest oberhalb der Tumba des

Anno Dni. MLVIILL idus ianuar. obiit invietissimns
!mm ps Bre m\](m\ primus. filius Odelriei. dux Boemie,
qui corpora SS.tvum Adalberti. V. fratrum et Gaundencii
transtulit de Polonia.

fibertragen worden,
fetislav:

Bei Spytihnév:
Amno Dni. MLXI Kal. Februarij obiit gloriosus
]nmu\w Spitigneus primogenitus Breciglai primi. dux
Boemie, dilatator ecelesie pragensi

In der linken Capelle daneben, der Capella Arnesti,
haben Bfetislay II. und Bofivoj II. Platz gefunden,
[nschriften lauten:

Anno Dei MC. in vigilia sti Thome apli (apostoli)
obiit illustris princeps Brecislaus seeundus. filius Vratis-
lai, primi regis Boemie. oceisus prope villam Stheczno.

ihre

Auno Dei MCXXIIII pridie idus mareii obiit clemen-
tissimus princeps Borinoi secundus dox Boemie. qui
donavit ecelesie letam curiam in civitate pragensi.

[n der Capelle rechts neben der Mitte, der Capella
ducis Saxonici, ruhen zur rechten Hand Premysl
Otakar I, zur Linken Otakar II. der Goldne Konig.

Die Inschriften sind :

Anno Dei MCCXXX, XVIII. Kal. Ianuary obiit
clarissimus princeps Premysl qui et Ottocarus dietus, rex
Boemie tercius hic sepultus.

Anno Dni MCCLXXVIII in die beati Ruffi obiit in
bello serenigsimus prince s Premysl qui et Ottocarus, rex
Boemie. Marchio Moravie. Austrie. Carinthie et Styrie
dux, Carniole, portus Naonis et Egre dnus.

Die nichste, westwiirts
Erhard- und Ottilien-Capelle

angrinzende Capelle,
gennant, hat Erzbischof

Oc¢ko von Vlagim auf seine Kosten erbauen lassen
und zu seiner Begriibnissstiitte erwithlt. Sein hier befind-
liches Grabmal ist gerade so wie die besehriebenen

Fiirstengriiber gestaltet, doch besteht die Deckplatte



sammt der Statue des Erzbischofs aus weissem Marnor,
hei den tibrigen Denkmiilern aber aus Sandstein: aneh ist
die Figur sorgfiltiger und portriitartiger durchgebildet.
Die genane Uebereinstimmung dieser Figur und der Biiste
im Triforium wurde bereits angefiibrt, wesshalb nur
beizufiigen ist, dass die Statue ausnmabmsweise nicht
hemalt war,

Trotz der gediegenen Ausfithrung des letztgenann-
ten Denkmales spricht doeh das Heldengrab Otakars I1.
in viel htherem Grade an, aueh scheint der Kiinstler
diesem seine besondere Anfinerksamkeit gewidmet zu
haben. Mikovee sagt iiber dieses Denkmal in seinem
Werke ,Alterthiimer und Denkwiirdigkeiten
Bihmens% sehr treffend:

»Die Sonne des 26. August 1278 besehien denLeich-
nam des goldenen Konigs von Bohmen. Piemysl Otakar
1 seines kiniglichen und ritterlichen Schmuekes
beraubt, zerrissen von Wunden, welche die treulosen
Barone dem Sterbenden gestochen, von Blut und Staub
befleckt auf dem Marchfelde, nachdem wie
sein siegreicher Gegner Rudolf von Habsburg bezeugte,
nicht weichien gewollt,. sondern nach der Art und mit
dem Muthe eines Riesen und mit wunderbarer Tapferkeit
sich gewehrt hatte<,

er, selbst

Dieser Moment mag woll dem Meister Peter vor-
geschwebt haben; als er das todesmuthige Gesicht, die
drohienden Augen und zusammengepressten Lippen des
Konigs meisselte. Leider ist auch diese Statue verstiim-
melt worden, Nase und Hiinde sind abgesehlagen und
man erkennt deutliel, der Vandale bei seinem
Zerstirungswerke mit einer Hacke aus Leibeskriiften
lossehlug, Das Haupt ruht auf einem Turnirhelm und
ist mit einer Krone geschmiickt, der Korper mit einem
stark ausgebauchten Harnisch und Beinschienen ange-
than und abwiirts halb mit eincin Mantel umhiillt. An
der Tumba sind drei Wappen, der bthmisclie Liswe, der
Adler und der gsterreichiseche Querbalken angebracht.

Eine Abbildung dieses Denkmales als des bedeu-
tungsvollsten wurde in Fig. 58 bei :

Zweisenlptirte Kniinfe am En in die Wenzels-
capelle, Anspielungen auf die Versuchung Christi ent
haltend, scheinen niichst der Wenzelsstatue die ersten
Bildhawerarbeiten gewesen zu sein, welche Peter in

ag fertigte. Die heinahe rund gehaltenen4b Cm. hohen
“iguren sind iberaus fleissig durehgefiihrt, man siebt
zur Linken den Heiland in warnender Stellung, hinter
ilin eine Teufelslarve; zur Rechten einen Jingling der
vou Satan erfasst wird.

dass

fertigte mit Reliefs

Zwei aus rothem Marmor
versehene Altartisehe hingegen diirften von Gehilfen
bearbeitet worden sein und der Spitzeit des Jahrhun-
angehiren. Der ecine dieser Altiire gehirte der
siichsischen Capelle an, wurde von Herzog Rudolf dem
Alteren von Sachsen gestiftet und zeigt an der Front-
seite als Votivhild den Herzog, welcher vor dem heiligen
Adalbert kniet, nebenan sind das siichgiseche Wappen
und Embleme angebracht. Der zweite Altar enthilt
ehenfalls ein Votivhild; im Mittelfelde die heilige
Katharina, zur Rechten und Linken nnbekannte Dona-

derts

toren.

Wandgemiilde in Dome.

Lassen die angefiihrten Seulpturwerke den grossen
Schatz ahnen, mit welchem einst der Dom ausgestattet
war, ditrfte die Anzahl der darin befindlichen Wand- und
ewesen sein; doch scheint

Tafelzemiilde noch grisser
ein zusammenhiingender Cyelus von Wandgemiilden nur
in der Wenzels-Capelle bestanden zu haben. Reste von
Wandgemiilden wurden beinahe in allen Chor-Capellen
aufzedeckt; sie waren ohne Zugrundelage eines leiten
den Gedankens und ohne Einhaltung

anch eines




architektonischen Rahmens in beliebigen Formaten als
einzelne Stiftungen gefertizt worden, so dass eine und
dieselbe Darstellune mehrmals nebeneinander hingesetzt
wurde. Anders verhiilt es sich mit der Wenzels-Capelle,
deren Ausstattung vom Kaiser selbst besorgt und iiber-
wacht wurde. Diese Capelle ist in allen Theilen a
cemalt und es sind die Gemiilde nicht allein zusammen-
hineend, sondern mit weiser Beniitzung des Raumes in

3 t. Da der
18 in zwei

die architektonische Gliederung eingepasst
Raum der Hshe nach durch ein Cordonges
Stockwerke abgetheilt ist, wurde diese Anorduung
vom Maler in der Art leniitzf, dass er in der oberen
Abtheilune die Lebensgeschichte des heiligen Wenzel,
in der unteren das Leiden Christi darstellte.

Die obere Bilderreilie hiat durch den g
so sehr gelitten, dass sie um 1580 grisstentheils.im Styl
der deutschen Rens
erneuerten Bilder sind wieder v
hie und da erkennen, dass bei
Conturen beniitzt worden sind.

ssen B

sance ernenert wurde. Auch diese
blagst und lassen nwm
iirer Anlage die alten
Die untere Bilderreihe
wurde zwar auch iibermalt oder vielmeh erschmier
und zwar mit dicker Olfarhe im Jahve 1614,
sich diese Ubermaluug an vielen Stellen von selbst
abeelist und man erblickt manehe Figuren ganz frei
von allen Unbilden fast im selben” Zustande, wic sie aus
der Hand des Kiinstlers hervorg

doch hat

1 sind.

gang

o |
S”/'

o
5\27/

Prag.

Die Passionsgeschicnte ist in eilf Bildern vor-
getragen, beginnt mit dein Olberge und schliesst mit
Ausgicssung des Geistes. Die einzelnen Bilder sind
foleende o

1. Christus am Olkerg, vor dem tristenden
Engel kniend, daneben die schlafenden Jinger. Dieses
Bild ist am gribsten durch die Uberpinselung entstellt
worden ; nur in der Figur des Heilands schimmern noch
die ursprimglichen Formen hindureh,
celiirt der Neuerung an.

2. Gefangennehmung Christi. Judas verriith
seinen Meister und Petrus zieht das Schwert gegen die
herandriingenden Sehereen. Hier sind die Ubhermalungen
weniger auflallend und das Bild hat in seiner Gesammt-
heit nicht gelitten.

3. Christus vor Pilatus.

4, Christus an die Siule gebunden.
D. Die Dornenkriénung.

Diese drei Darstellungen der Fignr Christi sind

von entstellenden Zuthaten beinahe ganz frei geblieben.

alles

iibrige

————
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ossen Linien gezogen und die
et wurde, von bewnnderungs-
iet die Auffassung hoben
n, wie man ihn erstin den

Die Zeichnung ist in
Farbe, wo sie nicht z
wiirdieer Klarheit: dabei ze
Adel !lﬂd einen el i'!!ll*'i[\\:\..
Werken des Giovanni Bellini wiederfindet, In allen diesen
Darstelluneen triiet Jesus einen lichten violettgrat
Rock, der in der Mitte leicht cegiirtet ist, die Haare sind
braun mit ei wgetzten Lichtern.

inzelnen au

6. Christus am Kreuz als Votivbild. Ein
fiir die Ba schichte ebenso aufschlussgebendes wie
dureh die Composition anziehendes Gemiilde, welches
seit mehr als cinem Jahrhundert dureh einen zopfigen
Altar verdeckt erst kiirzlich wieder zum Vorschein
gekommen ist: es nimmt die Mitte der Ostwand ein und
war offenbar berechnet, dass ein einfacher Altartisch
\'II]'}III;'[“J[(’ll] werden sollte. Neben dem Gekreuzigten
stehen Maria und Johannes in beteuder Stellung, hinter
diesen typisch angeordneien Gestalten knien zur Linken
der Kaiser, zur Rechten die Kaiserin Anna von Schweid-
nitz, welche der Maler dadurch kenntlich machte, dass
er die beiden frither verstorbenen Gemahlinen Karls
gleichsam als Verklirte in den Rahmen einfloeht. Da




Anna von Sehweidnitz am 11. Juli 1362 verschieden ist
und dieWenzels-Capelle mit vielen Stiftungen hedacht hat,
lisst s'ch annehmen, dass dieses Bild bereits vor ihrem
Tode entworfen und bald nachher ausgefithrt worden
sei. Zwar stellenweise fibermalt, sind.doeh die Figuren
des Kaisers und seiner Gemahlin 7iemlich verschont
blieben. Die Ubereingtimmung der auf diesem Bilde
dargestellten Kaiserin Anna mit der betreffenden Biiste
im Triforinm und einem in Karlstein befindlichen
Portrait derselben Dame ist auffallend.

7. Ein einzelnes Crueifix zwischen zwei leer
gebliebenen Inschrifttafeln.

Wahrscheinlich sollte eine wuwrzgefasste Angabe
der Capellenstiftung in den Tafeln verzeichnet werden,
die jedoch unterblieb, oder ausgeltischt wurde. Es diirfte
die Kreuzabnahme fiir dieses Feld projectivt gewesen
sein, da eine Ursache der Wiederholung fast des gleichen
Bildes nicht vorli¢ Seltsamer Weise sind im ersten
Cruxiflx die Fiisse des Heilandes mit ein em, im anderen
mit zwei Niigeln an das Kreuz befestigt. Sonst zeigt
sich digses Bild als eines der hesterhalfenen.

8 Christus im Grabe. Um ihn die drei heiligen
Frauen mit Salbenbiichsen, ein in herkdmmlicher Weise
aufgefasstes sehr stark heschiidigtes Bild.

9, Die Auferstehung. Christus, entsteig

t nach

alterthiimlicher Anorduungsweise cinem Steinsarge, die
Kreuzesfaime in der Hand.

10. Die Himmelfahrt. Von Christus der bereits
als tiher der Erde schwebend gedacht ist, sind nur noch

die Fiisse zu sehen, unten die Jinger. Diese hiiufig in
Miniaturen vorkommende Anffassung wirkt im Grossen
nieht giinstig, auch ist das Bild sehr besehiidig

11. Die Ausgiessung des heiligen Geistes.
Reiche mit vielen kleinen Figuren ausgestattete Compo-

Fig.

theils Spruchbiinder, theils versehiedene Attribute, sind

wollerhalten und vorziiglich schin angeordnet. An der

Westwand, dem ehemaligen Altare gegeniiber, befindet
sich eine nun vermauerte Thiire, neben welcher die
(restalten der Apostel Petrus und Paulus angebracht

An dieser Wand hat der Restaurateur seiner
Malwuth so sehr freien Lanf gelassen, dass von den
urspriinglichen Malereien kaum etwas versehont geblie-
ben sein mag.

sind,

sition, welche von den anderen einfach gehaltenen Dar-
stellungen seltsam absticht, weil ein ganz anderer Mass-
stab eingehalten ist.

Von den letztgenannten Bildern ist die Anfe
hung am besten erhalten, die iibrigen sind durch Uber

Iste-

Fig. 61. (Prag).

malungen und Feuchtigkeit beinahe zur Unkenntlich-
keit verblasst, diirften auch von Anbeginn an zu den
schwiichern gehrt haben. Oberbalb dieser Bilder zieht
am Cordongesims cine Reihe von Kleeblattbogen als
erhaben arheitete architektonisehe Verzierung hin,
wobei in jeden Bogen ein kleines etwa neun Zoll hohes
Engelsfigiirehen hineingemalt ist. Diese Figuren tragen

62 und 63. (Prag).

Diese Gemiilde wurden mit eigenthiimlich zuberei-
teten Farben (vielleicht mit .solchen Wachsfarben wie
sie an den Portritbiisten vorkommen) aut den selr glatt
reschliffenen Kreidegrund aufgetragen und dann mit
einem Firniss iiberzogen, welchem Umstande es zuzu-
schreiben ist, dass die Ubermalungen sich zum grossen
Theile abgeblittert haben.

Wir werden den Meister, welcher diese Gemiilde
fertigte, in Karlstein niiber kennen lernen und dort die




Uberzeugung erhalten, dass nur Nicolaus Wurmser ans
Strassburg der Urheber sein kann

Aber nicht allein die aufgeziihlten Bilder sind es,
welche wir zu bewundern haben, der Grund selbst und
die Umralmungen verdienen nicht mindere Aufmerk-
samkeit. Die Wandfliichen, welehe nicht bemalt worden
sind, wurden nidmlich mit Edelsieinen verkleidet: mit
Achaten, Chrysoprasen, Amethysten, Carneolen und
iihnlichen Gesteinen, darunter Exemplare von seltener
Schinheit und Grisse vorkommen. Man sieht Platten
s 0 Zoll Héhe und 4 bis 6 Zoll Breite; die
Steine sind nur an ilven Vorderseiten geschliffen,
wihrend die Riinder ibre von der Natur gegebene
Form beibehalten haben. Die Zwischenf

von 8 hbi

wen sind ver-
goldet und die Pracht der Vergoldung durch zierliche
Dessing von gepresster Arbeit erhoht. Denkt man sich
eine aus Bruchsteinen ansgefiilirte Wand, welche anstatt
der ordiniiven Stein- und Mirrelfiigung aus Gemmen
und Gold besteht, so hat man ein deutliches Bild dieser
Wandverkleidung, welche sich zwar ctwas bharbarisirt
aunsnimmut, aber an dieser Stelle wesentlich beitri
den Eindruck des Ganzen zu erhshen. Kaiser Karl
scheint fiir diese Ausstattungsweise besondere Vorliehe
gehabt zu haben: die Kreuzkirche und die Katharina-
Capelle in Karlstein, dann die von il erbaute Sehloss-
Capelle in Tangermiinde hat er ebenfalls mit solehen
Edelsteinverkleidung I

n ausschmiicken lassen. In der
Wenzels-Capelle sind die Edelsteinbelege sogar mit den
Gemilden in nnmittelbare Verbindung cebracht, so hiilt
der auferstehende Heiland eine Faline, welehe aus
cinem herrlichen Stlick Chrysopras Lesteht.

(510)

Die Besprechung der Tafelgemiilde cinem spiteren
Abschnitte vorbehaltend, haben wir uns einem Kunst-
werke zuzuwenden, welches das rastlose Bestreben
des Kaisers, alle Kunstzweize in seinen Landen ein-
gufiihren, im sehonsten Lichte zeigt, Es ist das Mosaik-
bild, das die siidliche Wand des Querhanses oberhalb
der Portike einnimmt und mit Einschluss der Rand-
verziernngen und Zwickel eine Hohe von 25 Fuss und
eine Breite von 34 Fuss einhiilt. Die ganze wmit Glas-
stiffen iiberdeckte Bildfliche betriiet 760 Quadratfuss,
Der Verfertiger ist nicht bekannt, wahrscheinlich hat
Karl IV, wiihvend seiner im Jahre 1569 vollfiihrten
Romerfahrt einen venetianischen Mosaikmaler kennen
gelernt und nach Prag berufen. Dieser Kiinstler hegann

das Werk im Jahre 1370 und vollendete es in der
unbegreiflich kurzen Frist von zwei Sommern (da im
Winter nicht gearbeitet werden konnte). Waitmiihl er-
zilhlt ausfithrlich, dass das Bild im Jahre 1371 vol
endet worden sei, indem er den Farbenglanz und die
Pracht des Ganzen mit den wiirmsten Ausdriicken
sehildert, ohme jedoch Namen und Heimat des Meisters
zu nennen. t Da in ganz Deutsehland neben dem Prager
Bilde nur noch zwei grissere musivische Arbeiten aus
dem XIV. Jalrhunderte bekannt sind, niiml'eh das
Fuss hohe Reliefbild der Himmelskénigin am Chor der
Liebfranenkirehe zn Marienburg und eine Marter des
Evangelisten Johannes am Dome zu Marienwerder, er-
scheint die Vermuthung, dass anch diese Werke von
dem durch Karl nach Prag berufenen Mosaikmeister
hergestellt wurden, num so beg deter, a's sic fast
derselben Zeit angehiiren.

Nach der durch den Porticus vorgezeichneten
Eintheilung wird die Bildfliiche in drei Felder zerlegt,
wobei jedoch wie bei den dureh Fensterstibe getheilten
Glasgemiilden die e nheitliche Composition keine Unter-
brechong erleidet. Dargestellt ist das Jingste Gerieht
in jener streng byzantinischen Auffassung, welelie in
Miniaturen und Elfenbeinselnitzereien schon ums Jalr
1000 getroffen wird. Im Mittelfelde thront Christus als
Weltenrichterin der Mandorla, umgehen von eincrreichen
Engelglorie. Unterhalb dieser Gruppe kuien die sechs
Landes-Patrone Bihmens und sind doreh einen sehmalen
Inschriftstreifen namentlich bezeichuet als: Se, Prefo=
pous. S5 _figismundus. Ss. Vitus . 5. Wenseslans . Sta .
Codomilla Aoalbertus. Dieser der Quere nach durch
das Bild ziehende Streifen bedeutet zugleich den Fuss
boden der Darstellung: wberhalb ist der Grund mit
Goldstiften belegt, unterhalb mit granen Witrfeln, T
abwiirts, noech im Mittelfelde aber in Zwickeln des
Bogens, gewahrt man die Gestalten des K

25

cfer

rers  tnd
seiner vierten Gemahlin Elisabeth, beide im Krinungs-
ornat, sich | niiberkniend.  Der Kaiser trigt die
dentsche Reichskrone und einen Purpurmantel mit
eoldenem Besetz, die Kaiserin eine hohe en riiek
ebauchte Krone und einen goldbrokatnen

wilrts ausge
Uberwurf. Uberaus schine blonde Haave wallen anf-
;_-'(]Ei."l iiber die Scenultern “herab und das Gesicht zelot
dieselben Zi
sieht die Dame in der Mos:
muthvoller aus.

Das Nebenfeld reehts von der Figur Christi zeigt
die Auferstehung von den Todten: dem Weltenrichter
7 wandt schwebt oben Maria als Fiirbitterin, hinter
ihr seehs Apostel, von denen der

te durch einen
miichtigen Sehliissel als Pefrus bezeiehnet ist. Unter-
hally Gffnen sich die Siiree, die Verstorbenen richten sich
empor und Engel zeigen den Weg zum Himmelreich.
Der in der Mifte dieser Abtheilung ebrachte Auf-
erstehungsengel, weleher zwei trene ( en aus dem
Grahe hervorruft, darf als eine glickliche Episode
diese Seite den Einfluss
Die Zwickel enthalten

wie in der besehriebenen Biiste, doch
ik jugendlicher und an-

bezeichnet werden, wie d¢
Giotto’s vielfach erkevuen I

=¥

keine ahgesonderten Darstellungen, wie im Mittelfelde,




sondern es werden anch die Ecken mit sich anfraffen-

den Figuren ansgefiillt. Wenn in den spiteren Dar-
stellingen des Weltgerichtes regelmissic die Ver-

vsserem CGre

dammten mit g chick behandelt sind, als
die Seligen, so findet hier das Gegentheil statt: die
rechte Seite ist ungleich besser ausgefiihrt als die ent-
zegenstehende linke, wo obenan 8. Johannes und

hinter ihm die iibrigen Apostel gesehen werden.
Die auf alten Bilderwerken meist sehr abenteuer-
lich in Form eines Krokodillrachens oder Glithofens

dargestellte Holle, hat in dieser Mosaik ein villig ruhiges
Ansehen: die iiblichen Teufelsgestalten sind vermieden,
die Hille wird nur durch eine leichte Flamme ange-
deutet. Der Erzengel Michael hat die Verdammten mit
einem Stricke eingefangen und treibt sie mit erhobenem
Sehwerte dem Ort ihrer Strafe entgezen. Man sieht
unter den Verartheilten ein gekrintes Haupt und einen
dischof, das hergebrachte Zwischenspiel, dass ein
Friommler unter der Leine durchzuschliipfen sucht, fehlt
auch hier nicht.

Die Mosaik ist grisstentheils aus Glasstiften gefiigt
doch sind auch Natursteine, inshesondere weisse und
graue Quarze zwischengemengt. Die Stifte sind meist
viereckig aber von verschiedenen Griissen, zwischen
D bis 10 Linien im Durchmesser haltend und oft nach
den Conturen zugeschnitten. Der angewandte Kitt hat
sich als ausserordentlich fest bewiihrt und das Gemiilde
wiirdesich noch heunte imurspriinglichen Stande befinden,
wiire es nieht dem stiirksten Brande ausgesetzt gewesen.
Nichtsdestoweniger ist es in der Hauptsache erhalten,
dagegen einige im Jahre 1837 vorgenommene Repara-
turen lingst wieder abgefallen sind und sogar Stiicke
vom alten Bilde abgerissen haben.

Die Anordnung ist eine streng symmetrische, doch
lisstsich nicht verkennen, dass die einzelnen Figuren und
Gruppen viel belebter sind, als die byzantinischen Vor-
bilder, denen der Kiinstler die allgemeine Disposition
entnommen hat. Die Gestalt des auf dem Regenbogen
sitzenden Weltenrichters, der mit leichter Bewegung
die Gerechten von den Biisen scheidet, ist majestiitiseh;

(&

die Engelgruppe rings um die Mandorla cines Fiesole
oder Gentile Fabriano wiirdi enso schin gedacht
und ansgefiihrt sind die Fignren der Maria und des die
Todten erweckenden Engels, wie auch die Bilder des

Kaisers und mehr noch der Kaiserin als sehr gelungen
hezeichnet werden diirfen. Dagegen erscheinen die

(restalten der Landes-Patrone und Apostel als plumpe
Schiilerarbeiten; auch S. Johannes lisst sehr viel zu
wiinschen iibrig und ist dargestellt als alter Mann,
weisshaarig mit langem Barte.

Wenn jedoch die Zeichnungsfehler und sonstigen
Sehwiichen reniiber der allgemeinen Grossartigkeit
beinahe verschwinden und die Sicherheit der Technik
alle Anerkennung verdient, kann man in Bezug auf die
Farbengebung nicht in das Lob einstimmen, welches
Waitmithl spendet. Es hatte auch das Bild von Anfang

keine harmonische Stimmung, woran zandichst die all-
zuhiiufige Anwendung einer grellen griinen Farbe,
dAnlich dem Schweinfurter-Griin,die Schuld triiet, Christus,
Johannes, Petrus, Jacobus, der Erzengel Michael und
finen Miinteln

Gewand Mariens ist griin eingefasst. Eine zweite das
Aunge unangenehm b igenthitmlichkeit der
Fiirbung besteht in der gleichmiissig dunkelbraunen
Fleischtinte, welche seltsam mit den meist lichteren
Gewandungen contrastirt und als Nachklang der byzan-
tinischen Manier erscheint. Viele von den Glasstiften
sind in dem Zeitraum von fiinfhundert Jahren, seit das
Bild aufgestellt wurde, erblindet, das Ganze erscheint
mit Ausnahme der griinen Stellen wie mit einem grauen

fdibhrende E




	Die Bildnisse im Triforium und ihre Aufstellung
	Seite 45

	Bildniss des Königs Johann
	Seite 45
	Seite 46

	Bildniss des Kaisers Karl
	Seite 46
	[Seite]
	[Seite]
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	[Seite]
	[Seite]

	Bildniss der Kaiserin Anna von Schweidnitz
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53

	Bildniss des Dombaumeisters Mathias
	Seite 53

	Bildniss des Dombaumeisters Peter
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57

	Grabmal des Königs Ottokar II.
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59

	Knäufe und Fratzenbilder
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61


